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Bis zu den eidgenössischen
Wahlen 2027 dauert es noch
fast zwei Jahre. Sie sind der
neueWahlkampfleiter der
SVP.Weshalb starten Sie
so früh?
Manuel Strupler: Zuerst ist es
mir wichtig zu sagen: Ich bin
nicht allein, sondern kämpfe
mit einem guten Wahlkampf-
team für unsere Schweiz. Wir
müssen früh Gas geben. Wir
wollen die Kantonal- und Orts-
parteien rechtzeitig motivieren
und dafür sorgen, dass sie parat
sind, wenn sie die Kandidaten
nominieren. Migration und Kri-
minalität beschäftigen dieMen-
schen stark. Und natürlich
kämpfen wir gegen den EU-
Unterwerfungsvertrag.

Diese Themen stehen auch
ohneWahlkampf weit oben
auf der politischen Agenda.
Ja. Aber wir müssen dafür sor-
gen, dass wir in den Regionen
rechtzeitig gut aufgestellt sind,
um jede Stimme zu mobilisie-
ren, die unsere Politik unter-
stützt.

Hilft Ihnen, dass die FDP
das EU-Paket befürwortet
unddas Ständemehr ablehnt?
Dass die FDP geschwächt wird,
liegt nicht in unserem Interesse.
Die FDP wie auch die Mitte ste-
hen uns politisch am nächsten.
Besser wäre es, sie würden die
richtige Politik machen.

Mit 27,9ProzentWähleranteil
ist die SVP klar die stärkste
Partei. Wollen Sie nun die
30-Prozent-Marke knacken?
Ich nenne keine Prozentzahlen.
Klar ist aber: Wir wollen zule-
gen, damit wir einfacher Mehr-
heiten schaffen können.

Dasmisslingt der SVP, weil
sie zu stur aufMaximal-
positionen beharrt.

Bei der Budgetdebatte haben
wir – wenn auch auf kleiner
Flamme – Mehrheiten organi-
siert. Auch im Asylbereich ha-
ben wir einige Vorstösse mithil-
fe der FDP und derMitte durch-
gebracht. Das sind kleine
Erfolge. Für grössere braucht es
mehr SVP.

Odermehr Kompromiss-
bereitschaft.
Wir sind nicht bereit, um jeden
Preis Kompromisse einzugehen,
nur damit wir am Schluss mit
derMehrheit stimmen.DiePoli-
tik muss stimmen.

Gibt es je nachWahlergebnis
einen Sturm auf den dritten
Bundesratssitz?
Das ist kein Thema. Wir stehen
zur aktuellen Zauberformel.

Unternehmer, Landwirt,
Politiker, jetzt auch noch
Wahlkampfleiter und oft
abends unterwegs: Sehen
Sie Ihre drei Kinder viel?

Ja. Mein Arbeitsplatz liegt nur
1000 Meter von unserem Haus
entfernt. Wenn immer möglich,
esse ich am Mittag zu Hause,
und meine Kinder begleiten
mich oft bei Baustellenbesu-
chen oder auch auf demHof.

Sie sind aktiv in Vereinen,
lange Jahre im Schwingsport.
Wie bringen Sie all diese
Tätigkeiten unter einen Hut?
Das funktioniert dank meiner
Frau. Sie hat zu Hause alles und
meine Agenda im Griff, hilft
beim Organisieren von Anläs-
sen.Natürlichauchdankmeiner
guten Mitarbeitenden und vie-
ler helfenderHände. Politikma-
che ich nicht für mich, sondern
für die nächsten Generationen.
Wir sind eine Willensnation.
Wir müssen den Gemeinsinn
pflegen. Ich habe aber das Ge-
fühl,dassdieGesellschaft egois-
tischer wird und die Anspruchs-
mentalität – auch gegenüber
dem Staat – wächst. Doch mehr
Staat bedeutet längerfristig we-
niger Freiheit.

Die politischen Geschäfte
werdenkomplexer.HabenSie
alsMilizpolitiker, der beruf-
lich, familiär und in Vereinen
voll gefordert ist, überhaupt
noch den Durchblick?
Ich bin nicht wie unser Frak-
tionschef Thomas Aeschi, der
jedes Geschäft in- und auswen-
dig kennt. Wir sind zum Glück
eine grosse Fraktion und kön-
nen die Themen aufteilen. Das
Milizsystem, das freiwillige En-
gagement für die Gesellschaft,
halte ich für einen zentralen
Pfeiler des Erfolgsmodells
Schweiz. In der Politik bringt es
einenMehrwert, wenn die Juris-
tin, der Arzt, die Lehrerin und
derGartenbaueraneinemTisch
sitzen. Sie bringen ihre Alltags-
expertise ein. Was passiert,
wenn weltfremde Berufspoliti-
ker am Werk sind, sieht man in
der superbürokratischen EU.

In den Städten liegt viel
Potenzial, doch dort ist die
SVP schwach. Hat die Partei
die Städte aufgegeben?
Nein.

Weshalb sollen Städter SVP
wählen,wenn sie vonderPar-
tei in einem Positionspapier
als wohlstandsverwahrloste
«Luxus-Linke» oder «Bevor-
munder-Grüne» herab-
gewürdigt werden?
Wenn die Stadt Bern der Juso-
Enteignungsinitiative zustimmt,
kann man durchaus eine gewis-
se Wohlstandsverwahrlosung
feststellen. Aber:Wir beschimp-
fen nicht die Menschen in der
Stadt, sondern kritisieren die
Politik, die dort gemacht wird.

Die Polemikmacht aber aus
Städtern kaum SVP-Wähler.
Nein, aber die wachsenden
Probleme mit der Zuwande-
rung. Umfragen zeigen, dass so-
gar die Wähler der SP und der
Grünen merken, dass die mass-
lose Zuwanderung zu Woh-
nungsnot und explodierenden
Mieten führt. Aber es ist so: Das
Potenzial an bürgerlichen Wäh-
lern indenStädten ist kleiner als
auf dem Land. Viele arbeiten in
derVerwaltungoder in staatsna-
hen Betrieben; es liegt auf der
Hand, dass sie jene Parteien
wählen, die ihre Interessen be-
dienen. Und die normalen
Arbeiter in der Stadt sind nicht
unbedingt wahlberechtigt.

Ist das jetzt ein Plädoyer für
das Ausländerstimmrecht,
weil es der SVP nützen
würde?
Nein. Wer mitbestimmen will,
kann sich einbürgern lassen.

Wird die SVPweiterhin von
«Bevormunder-Grünen»
reden?
Solange sie diese Politik ma-
chen: ja. Lassen Sie mich etwas
sagen.

Bitte.
Ich will keinen Keil zwischen
Stadt und Land treiben. Vieles
verbindet uns. Ich bin Familien-
vater – das ist zumBeispiel keine
Frage von Stadt oder Land. Ich
bin überzeugt, dass die Positio-
nen unserer Partei im Interesse
der ganzen Schweiz liegen.
Auch in urbanen Gebieten leh-
nen viele Menschen den Unter-
werfungsvertrag mit der EU ab.
Sicherheit ist gerade in den
Städten ein grosses Thema. Vie-
le Frauen fühlen sichnichtmehr
wohl in unserem Land, egal wo
sie wohnen.

Wird die SVP zur Abwechs-
lung andere Themen als
die Zuwanderung beackern?
Wir sind breit aufgestellt. Im
Zentrum stehen Freiheit, Si-
cherheit und Unabhängigkeit.
Ich bin nicht pauschal gegenZu-
wanderung. Aber diese masslo-
se Zuwanderung sorgt für Prob-
leme, um die wir uns kümmern
müssen: etwa Wohnraum, So-
zialkosten, Infrastruktur oder
Bildung. Es ist alles eine Frage
der Menge. Wenn in einer
Schulklasse die fremdsprachi-
genKinder inderÜberzahl sind,
haben wir ein Problem.

Sie haben inWeinfelden
separatemuslimische
Gräberfelder vehement
bekämpft.Was stört Sie am
Islam?
Mich stören nicht die Muslime
als Menschen. Mich stört die
schleichende Islamisierung.
Diese Vermischung von Politik
und Religion halte ich für eine
Gefahr.Undwer soll sich eigent-
lich wem anpassen? Ich finde es
eine Schande, dass in Schulen
keine Weihnachtslieder mehr
gesungen werden oder in Kanti-
nen kein Schweinefleisch ange-
boten wird. Wir müssen wieder
für unsere Werte einstehen und
ohne falsche Toleranz unsere
Regeln einfordern.

Interview: Kari Kälin

Manuel Strupler

Er hat die Gardemasse eines
Schwingers. Und Manuel Strup-
ler war einer. 2007 gewann er am
Eidgenössischen in Aarau den
Kranz; eine Schulterverletzung
beendete später seine Karriere.
Jetzt steigt der 45-jährige Thur-
gauer alsWahlkampfleiter für die
SVPindenRing.DiesesAmthatte
beidenletztenWahlender jetzige
Parteipräsident Marcel Dettling
inne. Schonmit 20 Jahrenwurde
Strupler selbstständiger Unter-
nehmer. Heute beschäftigt er in
seiner Gartenbau-Firma 25 Mit-
arbeitende. Strupler wurde 2019
indenNationalratgewählt.Er lebt
mitseinerFrauLindaunddenKin-
dern Anna, 5, Felix, 3, und Kuno,
bald 2, auf dem elterlichen Bau-
ernhof inWeinfelden. (chm)

Politik Er war einer der Köpfe,
die 2025 prägten: Alfred «Fre-
dy» Gantner weibelte im No-
vember mit anderen Milliardä-
ren bei Donald Trump für tiefe-
re Zölle. Nun liebäugelt der
Mitgründer der Partners Group
mit einer Parteigründung.

Bekannt ist, dass Gantner
mit seinen Unternehmenspart-
nern Marcel Erni und Urs Wiet-
lisbachgegendieneuenEU-Ver-
träge ankämpft und mit der
Kompass-Initiative fordert, dass
solche weitreichende Verträge
das Volks- und Ständemehr er-
reichen müssen. Nachdem die
FDP Ja sagte zu denEU-Abkom-
men, seien unzufriedene FDP-
Mitgliedermit demWunsch auf
ihn zugekommen, eine neue
Partei zu gründen, sagt der Ge-
schäftsführer der Allianz Kom-
pass Europa, Philip Erzinger,
dem «Tages-Anzeiger». Ein
Entschluss sei noch keiner ge-
fasst. Erzinger spricht jedoch
bereits von fünf bis sechs Natio-
nalratssitzen, die eine neue Par-
tei gewinnen könnte. (jus)

Der europäische Bison hat gut
lachen. DerWWF führt ihn diese
Woche als einen der Gewinner
des Jahres 2025 auf. Erstmals sind
seit seinemAussterben inEuropa
wieder Bisons in freierWildbahn
geboren worden. Auch sein ame-
rikanischerVerwandterhat einen
neuen Lebensraum gefunden:
zwischen Pommes und Ketchup
auf dem Teller von Herrn und
Frau Schweizer. Den zollfreien
Importkontingenten für Bison-
fleisch, die Donald Trump der
Schweiz abgerungen hat, sei
Dank.

Der rechtsnationale Pro-
Schweiz-Chef Stephan Rieti-
ker verschickte ein siebenminü-
tiges Video mit einer Weih-
nachtsbotschaft, bei der einem
vor christlicher Nächstenliebe
das Herz aufging. Er wetterte
überdieZuwanderungundüber
angeblich überfüllte Spitäler
(auchwegenderZuwanderung).
Immerhin: Den Zuwanderungs-
Ärger hat er mit besinnlicher
Musik hinterlegt, die just dann
zum Crescendo ansetzt, wenn
Rietiker von Dichtestress und
von zu reduzierendem Fami-
liennachzug spricht. Halleluja.

Apropos Stress. SVP-Politiker
Gregor Rutzwill das Parlament
entlasten und dieWintersession
um zwei Wochen vorverschie-
ben. Vielleicht würde entschla-
cken besser helfen: Satte 328
Vorstösse hat die SVP-Fraktion
alleine in derWintersession ein-
gereicht. Jener von Rutz war
einer der letzten, die die SVP-
Fraktion unter den Baum gelegt
hat.

Gregor Rutz. Bild: Keystone

Knackt er die 30-Prozent-Marke?
Manuel Strupler ist der neue SVP-Wahlkampfleiter. Er sagt, welche Probleme «sogar» linkeWähler anerkennen.

Sporadisch setzt er sich immer noch
selber an denBagger:Manuel Strupler,
Gartenbau-Unternehmer undWahl-
kampfleiter der SVP Schweiz.
Bild: Andrea Tina Stalder

Gantner denkt
an Parteigründung
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